
Er kam, er sah und er musste wieder verschwinden:

Am Dienstag dieser Woche wurde Marcel Hofmann,

Spar-Bereichsleiter, zum grossen Verl ierer des Ar-

beitskampfes beim Spar-Tankstel lenshop in Dättwil .

Um den Streik der dortigen Belegschaft für bessere

Arbeitsbedingungen und mehr Lohn zu beenden,

rückte Hofmann mit über 60 Männern und Frauen an.

Die Streikbrecher sollten sich Zugang zur bestreikten

Fil iale verschaffen und damit ihren kämpfenden Kol-

leginnen in den Rücken fal len.

Doch der Angriff von Hofmann und seiner Truppe

schlug fehl. Schon als die Streikbrecher - in Zweier-

reihen mil itärisch formiert - auftraten, wurden sie mit

lauten Buhrufen empfangen. «Haut ab! Geht heim!»,

schrie man ihnen entgegen. Marcel Hofmann dürfte

da bereits klargewesen sein, dass sein Auftritt zum

Scheitern verurtei lt war. Er, der noch kein verständi-

ges Wort mit den Streikenden gewechselt und ihnen

bislang keinen Besuch abgestattet hatte, musste nun

um Einlass in die Fil iale bitten. Doch die Streikenden

hatten nur Spott für ihn übrig. «Schön sie auch einmal

in Spar-Uniform zu sehen, sonst gehen sie ja nur in

Anzug und Krawatte aus dem Haus!» Über 50 Ange-

stel lte und Gewerkschafter blockierten sämtl iche Ein-

gänge zum Tankstel lenshop. So blieb Hofmann nach

kurzer Umrundung des Gebäudes nichts anderes üb-

rig, als unverrichteter Dinge abzuziehen. Sein Kom-

mentar: «Ich sehe, dass wir hier nicht durchkom-

men.»

Marcel Hoffman kam um 11 .1 3 Uhr bei strahlendem

Sonnenschein an. Nur vier Minuten später, um 11 .1 7

Uhr war er bereits vertrieben worden. Die Sonne

schien da noch immer.

Zu wenig Personal, zu wenig Lohn
Seinen Anfang nahm der Streik am Montag dieser

Woche. Im Vorfeld wandten sich die Angestel lten des

Spar-Tankstel lenshops an die Gewerkschaft Unia.

Ihnen ging es vor al lem um den latenten Personal-

mangel im Geschäft. Die Belegschaft aus 21 Perso-

nen ist völ l ig überarbeitet. Mehr als 1 00 Überstunden

sind keine Seltenheit; bei krankheitsbedingten Aus-

fäl len von Kolleginnen werden es rasch noch mehr.

Im Gespräch mit der Unia sind auch die Löhne zu

einem Thema geworden. Die l iegen bei 3'600 Fran-

ken für 1 00% Arbeit; sogar die Schichtleiterin Svijet-

lana kommt nur auf ein Gehalt von 3'800 Franken.

Besonders pikant: Die Belegschaft besteht weitge-

hend aus Frauen. So ist der Spar nicht nur eine

Niedriglohnzone, sondern zeigt nebenbei auch, dass

schlechte Löhne insbesondere Frauen betreffen.

Hinzu kommen Kleinigkeiten und Kleinl ichkeiten. Et-

In Dättwil bei Baden wird gestreikt. Die Angestellten des Spar-Tankstellenshops haben
ihre Arbeit niedergelegt und blockieren den Betrieb. Ihnen geht es um höhere Löhne
und das Ende des verheerenden Personalmangels. Darauf reagiert die Spar-Leitung
mit Repression: Kündigungsdrohungen und Streikbrecher wurden aufgebracht, um den
Streik zu zerschlagen. Doch am Kampfeswillen der Streikenden ist nicht zu rütteln.

Streik bei Spar: Phänomenal. Vital !
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wa die Klimaanlage der Fil iale, die weder funktioniert

noch repariert wird. Oder der mangelnde Respekt der

Spar-Leitung gegenüber der Belegschaft. Svijetlana

führt aus: «Du hast praktisch kein Privatleben mehr.

Auch in der Freizeit wirst du ständig angerufen. Ge-

rade wegen des Personalmangels sollst du oft ein-

springen. Ich habe vor etwa

einem Jahr beschlossen, ein-

fach nicht mehr an mein

Handy zu gehen, wenn sie

anrufen.» Trotz dieser Ar-

beitsbedingen schafft Svijet-

lana bereits fünf Jahre im

Spar. Damit ist sie nicht al-

lein: Fünf Jahre oder 1 3 Jah-

re, Svijetlanas Kolleginnen

arbeiten seit geraumer Zeit im

Geschäft.

Dennoch ist ihnen mittlerweile

die Geduld abhanden ge-

kommen. Nachdem sich die

Spar-Leitung Gesprächen

verweigerte und der Beleg-

schaft mittei lte, dass die Löh-

ne im Branchendurchschnitt

und der Laden ohnehin gut

besetzt sei, entschieden sie

sich zum Streik. «Und wir

würden es wieder tun. Ich

habe gelernt, dass man sich

nicht unter Druck setzen las-

sen darf; dass man für seine

Rechte kämpfen muss!»,

sagt eine selbstbewusste

Svijetlana.

Spar reagiert mit Repression
Diese Entschlossenheit ist

bewundernswert. Desto

mehr, da Svijetlana und ihren

Kolleginnen mit der Kündi-

gung gedroht wurde. Ihre

Antwort: «Damit haben wir

gerechnet. Ich werde trotz-

dem weiterstreiken.» Die

Kündigungsdrohung stel lt nur

eine weitere Eskalation in einem Vorgehen der Spar-

Leitung dar, das von Anfang an auf Konfrontation und

Repression ausgerichtet war. So nahm etwa Marcel

Hofmann sein Telefon nicht etwa in die Hand, um mit

der streikenden Belegschaft einen Kontakt zu su-

chen, sondern er rief sämtl iche Fil ial leiter an mit der

Anweisung, jegl iche Solidaritätsaktionen in weiteren

Fil ialen zu unterbinden. Der Versuch, den Streik mit

Streikbrechern zu beenden, ist schl iessl ich der Höhe-

punkt dieses Gewaltvorgehens von Seiten Spar – und

auch der folgte erst, nachdem Spar vergeblich den

Weg durch die Gerichte beschritten hat.

Kündigungsdrohungen,

Rechtsklagen, Streikbre-

cher: All das gewinnt im

Kontext der Spar-Gewinne

eine ganz neue Dimension.

Wöchentl ich schaffte die

bestreikte Spar-Fil iale einen

Gewinn von 1 00'000 bis

1 40'000 Franken. Riesige

Summen, wo eine Ange-

stel lte kaum 50'000 Franken

im Jahr bekommt. Wil l heis-

sen: Lieber entlässt die

Spar-Leitung die halbe Be-

legschaft, als auf nur eine

Woche Profit zu verzichten

und zwei neue Personen

einzustel len. Verwunderl ich

ist das nicht. Leute wie

Marcel Hofmann - «Den

sieht man hier im Laden

nie. Und wenn, dann sagt er

nur, was wir alles falsch

machen.» - haben keinerlei

Beziehung zum Personal,

sie haben nur eine Bezie-

hung zu ihrer Brieftasche.

Damit die gefül lt ist, sol len

die Arbeitenden doch bitte

arbeiten – ganz gleich unter

welchen Umständen.

Entscheidung steht aus
Dieser Spar-Leitung wurde

nun eine Niederlage beige-

bracht. Mit der Abwehr der

Streikbrecher konnte die

Belegschaft zeigen, dass

sie die Situation im Griff, ih-

ren eigenen Laden unter

Kontrol le hat. Mit al len Machtmitteln ist es Spar nicht

gelungen, wieder Arbeit in den bestreikten Betrieb zu

bringen. Diesen Erfolg wussten die Anwesenden

durchaus zu feiern. Auch haben die Streikenden und

ihre Gewerkschaft bereits Pläne für den Fortgang des

Arbeitskampfes. So wird versucht, den Streik auszu-

Gewinnerin
Svijetlana Ivcetic streikt. Die 25jährige
Schichtleiterin arbeitet seit fünf Jahren für
Spar. Trotz 100%-Anstellung und massiven
Überstunden verdient sie nur 3'800 Franken
im Monat.

Verlierer
Marcel Hofmann wollte den Streik been-
den. Damit ist der Bereichsleiter vorerst
gescheitert. Und das trotz neuer Gardero-
be: Während die Angestellten ihn sonst nur
im Anzug zu Gesicht bekommt, trat er für
einmal in Belegschaftsuniform auf.
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Blockade
Um ihren Forderungen Nach-
druck zu verleihen, streiken
die Angestellten des Spar-
Tankstellenshops. Dabei legen
sie nicht nur ihre Arbeit nie-
der, sondern sorgen auch da-
für, dass die Filiale nicht
betreut werden kann. Sämtli-
che Eingänge des Spar wur-
den blockiert, Kunden auf den
Streik hingewiesen, Warenlie-
ferungen nicht abgenommen
und zurückgeschickt. Um die-
se Blockade aufrecht zu erhal-
ten wird das Geschäft Tag
und Nacht von Streikenden
und Gewerkschaftern be-
wacht.

Glänzende Stimmung unter den Streikenden. Nach Abwehr der Streik-
brecher wird gejubelt; am Abend findet eine kleine Feier statt.

weiten. Vor etwa 1 5 Spar-Läden wurden bereits Ak-

tionen gestartet, um die Kundschaft von einem Ein-

kauf in der Kette abzubringen. Der finanziel le Verlust

für Spar dürfte gering, der symbolische Wert solcher

Aktionen hingegen enorm sein.

Dennoch ist der Ausgang des Streiks noch ungewiss.

Auch am Mittwoch, dem vierten Streiktag, weigerte

sich Spar, in Verhandlungen einzusteigen. Ronald

Haug, der Mediensprecher Spars, verkündete bereits

die Strategie der Geschäftsleitung: Man hoffe auf die

«Einsicht» der Gerichte, also darauf, dass sich der

Streik doch noch juristisch zerschlagen lässt. Hinzu

kommt der Abzug eines Teils der Belegschaft, die den

Streik zwar unterstützte, aber nicht aktiv an ihm teil-

nahm oder tei lnehmen konnte. So sind die beiden

Lehrl inge des Geschäfts an andere Spar-Fil ialen ver-

setzt worden. Und arbeiten wieder.

Wo der Ausgang offen ist, ist die Solidarität desto

wichtiger. Die Verteidigung des Streiks wäre weit

schwieriger ohne die Mobil isierung von Gewerk-

schaftern und politischen Aktivisten aus umliegenden

Orten und weiter entfernten Kantonen gewesen.

Praktische Solidarität besteht nun beispielsweise

darin, die Streikenden zu besuchen und mit ihnen ei-

ne Streikwache zu übernehmen. Man findet sie hier:

Mellingerstrasse 208
5405 Dättwil AG

Yoyo, Zürich




